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Aus dem kalten Nordeniſt geſtern eine eiſige Nachricht zu
uns gelangt. Auf der Inſel Föhr, umgebenvondenſpiegelglatten,
aber beißend-kalten Fluthen der Nordſee, iſt in der Nacht vom 1.,2.

Februar Herr Fürſprech Theodor Haller, domilizirt geweſen in

Brugg, einer langſam-ſchleichenden Krankheit erlegen. Werdenfrüher

ſo ſchlagfertigen, geiſtesfriſchen Maun, ſowie gemüthlichen und witzigen

Geſellſchafter gekannt hat, den muß es mittiefer Wehmutherfüllen,

wenn er vernimmt, daß Hr.Haller einer Gehirnkrankheit erlegeniſt.

Er ſtand erſt im 46. Lebensjahr und doch hatereinreiches Leben
hinter ſich. Jung an Jahren, haterſich eine flotte juriſtiſche Praxis

erworben, und er war ein Anwalt, der ohne Rabuliſterei die Intereſſen

ſeiner Partei zu wahren verſtand; er warunſtreitig einer der hervor—

ragendſten Juriſten des Kantons. Als Mitglied des Großen Rathes

undinsbeſondere auch als ſolches der Staatsrechnungskommiſſion hat

er ſtets ſeinen ganzen Manngeſtellt; als Präſident der Behörde hat

er die Zügel ſchneidig geführt. Im Nationalrath war er ein gern

gehörter Redner und in Brugg war er als Mitglied des Gemeinde—

rathes geſchätzt. Vor zwei Jahren wurde Hr. Haller von der heim—

tückiſchen Krankheit erfaßt, an verſchiedenen Orten hat er Heilung

geſucht, ein Landaufenthalt auf dem Bötzberg ſchien zuerſt ſeinen Zu—

ſtand zu verbeſſern, als aber dieſe Hoffnung ſich als trügeriſch erwies,

verreiste ernach dem Norden. Seinetreue Gattinbegleitete ihn, allein

ihre Aufopferung hatte nur den Erfolg, daß ſie ihm im fremden,ein—

ſamen Lande die Augen zudrücken konnte. Nebſt der trauernden Wittwe

hinterläßt der Verſtorbene zwei Söhne undeine Tochter.

(„Aargauer Tagblatt“ vom 83. Februar 1887.)

——————



Brugg. Letzten Mittwoch brachte uns der Telegraph die
Trauerkunde von dem Hinſcheide des Hrn. Fürſprech Haller-Ringier,
welcher, letztes Jahr an einemchroniſchen Gehirnleiden ſchwer erkrankt,

ärztlichem Rath zu Folge auf der Inſel Föhr, hochoben anderſchles—

wig'ſchen Nordſeeküſte, Heilung geſucht, dort aber durch den Tod nun

von ſeinem unheilbaren Leiden erlöſst worden iſt. Mit Hrnu.Haller

ſteigt einer unſerer hervorragendſten Juriſten und Staatsmänner in's

Grab, ein Mann,derſich trotz ſeines Berufes eine ſeltene Nobleſſe des

Charakters bewahrt, und als langjähriges Mitglied der hieſigen Schul—

pflege und des Gemeinderathes, ſowie des aarg. Großen Rathes,deſſen

Präſidium er wiederholt bekleidete, und des ſchweizer. Nationalrathes

große Verdienſte um das engere undweitere Vaterland erworbenhat.

1841 im Pfarrhaus Veltheim geboren, iſt er in der Vollkraft ſeiner
Jahre den Folgengeiſtiger Ueberanſtrengung erlegen. — R. J. P.

(„Aarg. Hausfreund“ vom 4. Febr. 1887)

Ho hat ſich das Verhängniß nundoch erfüllt, das ſeit bald
zwei Jahren einem reichbegabten, noch in voller Kraft der Jahre

ſtehenden Leben drohte: Nationalrath Fürſprech Haller in Bruggiſt

der tückiſchen Krankheit, die ihn im Sommer18885befallen, trotz all

der Gegenwehrerlegen, die ärztliche Kunſt und hingebungsvolle Liebe
einer Krankheit leiſten können.

Das Pfarrhaus zu Veltheim, woder Verſtorbene in trautem
Geſchwiſterkreiſe aufgewachſen, hat vor Jahren als Erziehungsanſtalt

für Knaben eines Rufes genoſſen, der weit über die Grenzen des

Kantons Aargau ging. Derſtrenge Wille des Mannes und das zarte
Gemüth der Frautheilten ſich in das große Werk der Erziehung der
eigenen und der anvertrauten Kinder. Wohlausgerüſtet, wie nur

wenige von Denen, die aus denöffentlichen Schulen kamen, verließen

die Knaben das ernſte und doch heimelige Pfarrhaus und traten an
die oberen Schulen über. Der junge Haller kam an das Gymnaſium
nach Aarau, beſtand mit ſicherem Erfolge die Maturitätsprüfung und

bezog zum Studium desRechtes die Univerſitäten Baſel, Heidelberg
und München; überall, der guten Tradition des Elternhauſes treu,
neben ſeiner ſpeziellen Wiſſenſchaft auch andere Wiſſenszweige pflegend,

dabei jederzeit ein Muſter froher Laune und überſprudelnden Humors.
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Naͤch dem Staatsexamen wurdeer vonzwei dertüchtigſten ſchweizer.
Praktiker, von Hrn. Bundesrath Ruchonnet und alt Nationalrath

Jäger in Brugg, in die Praxis ſeines Berufes eingeführt. So in

theoretiſcher und prakliſcher Beziehung vorzüglich vorgebildet, ließ er

ſich in Brugg als Fürſprech nieder und wurde bald eingeſuchter

Advokat. Den gründlichen und umfaſſenden Fachkenntniſſen geſellte

ſich in ihm eine große Schärfe des Urtheils und eine ſeltene Schlag—

fertigkeit des Wortes bei. Daneben hatte Haller von Natur aus die

beſondere Gabe, durch ſeine offene, joviale Art die Menſchen, die in

ſeine Nähe kamen, von welchem Stand ſie immer waren, anſich zu

feſſeln und bei ſich feſtzuhalten. Darum kein Wunder, wennihn das

Zutrauen der Mitbürger in den Gemeinderath von Brugg, in den

Großen Rath des Kantons Aargau, wo er zur Präſidentenwürde

emporſtieg, und mit noch jungen Jahren indenſchweizeriſchen

Nationalrath wählte. Und wo Haller immer im Ratheſaß, daſtellte

er je und je einen ganzen Mann. Derfürſeinen Kanton und für die

Eidgenoſſenſchaft — von der Familie ſteht uns nicht an zu reden —

viel zu früh Geſtorbene war nicht, wie das da und dort als Staats—
kunſt ausgegeben wird, auf das Paktiren und Antichambrireneingerichtet.

Das Beſte an dem Mannewardochnichtſein Geiſt, ſein Wiſſen, ſein

Humor. Das Beſte au ihm war, wasjederzeit und überall beim
MannedasBeſteiſt undbleiben ſoll, die goldlautere Seele, der immer

muthige Charakter, der allzeit unentwegte, freie Sinn.
Haller wird im Aargaueine große Lücke laſſen. Wir aber,

die wir, Jüngere und Aeltere, dem Verewigten in Freundſchaft nahe

geſtanden, wir werden dem geſchiedenen Freuude unſere Liebe bewahren,

bis auch wir, müde der Fahrt, uns hinlegen, das Loos der Sterblich—

keit zu theilenmit Denen, die uns im Tode vorangegangenſind.

(„Basler Nachrichten“ vom 4. Febr. 1887.)

VYationalrath Fürſprech Haller ſelig, geboren 1841, war

der Sohndestrefflichen Pfarrers von Veltheim (Bez. Brugg). Er
wurde von ihm und ſpäter von Herrn Pfarrer Müri in Schinznach

in vorzüglicher Weiſe in allen humaniſtiſchen Zweigen, in alten und

neuen Sprachen, Mathematik, Naturwiſſenſchaften ꝛc. für das Gym—

naſium vorbereitet. Im Frühling 1856, alſo erſt 15 Jahrealt,

wurde er in die zweite Klaſſe der Kantonsſchule Aarau aufgenommen,
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woer wie wenigeſeiner Commilitonen ein talentvoller Schüler und

dabei ein fröhliches und treuherziges Gemüth war. Dortſchloß er

auch mit ſeinen ſpätern Collegen jene Freundſchaft, die unentwegt bis

zum Tode und darüber hinaus dauert. Nach glänzend beſtandenem

Maturitätsexamen ging er als stud. jur, für ein Semeſter nach Baſel,

von dort an ſtudirte er während zwei Semeſtern die Rechte in Heidel—

berg, wo er, trotzdem er als Mitglied des Korps „Helvetia“ das

Studentenleben in frohen Zügen genoß, fleißig ſeinen Studien oblag.

Nach weitern zwei Semeſtern in München und einemletzten in Göt—

tingen kehrte er nach Hauſe zurück und beſtand ſchon im Jahre 1862,

der erſte ſeiner ſechs Collegen aus der gleichen Klaſſe der Kantonsſchule,

ſein juriſtiſches Staatsexramen, worauf er bei Herrn Fürſprech Jäger

in Brugg ſich für die Praxis vorbereitete und ſich dann in Brugg als

praktiſcher Anwalt niederließ. Er verheirathete ſich bald mit Fräulein

E. Ringier, der Tochter des Pfarrers in Huttwil, der Schweſter des

Bundeskanzlers G. Ringier, mit der ihn eine aus der ſchönen Zeit der
Kantonsſchule ſtammende Jugendneigung verband.

Wie er durch ſein treuherziges, liebenswürdiges und joviales

Weſen, ſeinen köſtlichen Humor und ſeine unentwegte Mannesfeſtigkeit
die Herzen der Menſchen im Sturmeeroberte, ſo erreichte er auch in
kürzeſter Zeit als berühmter Anwalt das ausgedehnte und ſtetige Zu—
trauen ſeiner zahlreichen Clientſchaft und in politicis eine gauzhervor—
ragende Stellung. In Brugg gehörte er der Schulpflege und dem
Gemeinderathe an. Kaum als Auwaltpatentirt, ſchickte ihn ſein
Heimatskreis Veltheim in den Großen Rath, dem erſeit dem Jahre
1868 ununterbrochen angehörte. Im Jahre 1872 wählte ihn der
zweite Kreis in den Nationalrath, wo ihnſeinfeſter Charakter, ſeine

Beredtſamkeit und ſeine treue Hingabe an's Vaterland bald zu den

hervorragendſten Mitgliedern einreihte. Im Aargau warHaller, wie

in Bern, einer der erſten Männer, ohne deſſen Rath und Mitwirkung

in den letzten 20 Jahren nichts geſchah. Dreimal warerPräſident

des Großen Rathes, nebenbei arbeitete er in einer großen Zahl von

Commiſſionen. Ueberall wußten ihn die Behörden zu verwenden und

mit der uneigennützigſten Aufopferung widmete ſich dervielbeſchäftigte

und vielgeplagte Anwalt dem anſtrengenden Dienſte des engern und
weitern Vaterlandes.

Wohlbereitete ihm ſeine Familie viel Freude, ihmerwuchſen

drei hoffnungsvolle Kinder, ein Mädchen und zwei Knaben, von denen

der eine jetzt die Bezirksſchule Brugg, der andere das Gymnaſium in
Aaraubeſucht, derſelbe, der vor zwei Jahren als Hauptmann das



Cadettenkorpo von Brugg an's Feſt in Badengeleitete. Allein auch

Haller, wie überhaupt die Beſten, mußte die Schattenſeiten des Lebens

erfahren. Wiederholte Krankheiten in der Familie beugten den be—

ſorgten Vater; tief ſchmerzte es ihn, im Jahre 1884 bei den Ver—

faſſungsrathswahlen übergangen worden zu ſein. Allerdings wurde

dieſe Zurückſetzung des verdienten Mannes wiedertheilweiſe gut gemacht

durch ſeine Wiederwahl in den Großen Rath, welche Behörde ihm

durch ſofortige Wahl als Präſidenten die gebührende Satisfaktion

ertheilte.

Haller arbeitete leicht, aber gewiſſenhaft. Die Laſt, die ihm

das eugere und weitere Vaterland undvielleicht ſein zu weit gehendes

Pflichtbewußtſein auflud: zu gleicher Zeit verſchiedenen Gemeinde—

behörden, dem Großen Rathe, dem Nationalrathe anzugehören und

überall ſeine Pflicht zu erfüllen, ſiemußte ihn erdrücken und hat ihn

erdrückt. Schon vor mehr als 2 Jahrenentwickelte ſich ein Gehirn—

leiden, welches zwar im Anfang Geueſung hoffen ließ. Leider hat

ſich dieſe Hoffnung nicht verwirklicht. Die Kuren an den Geſtaden

des Vierwaldſtätterſee's und zuletzt auſ der Meeresinſel Föhr konnten

trotz der aufopfernden Hingebung der treuen Gattin, trotz der liebe—

vollſten Pflege dem abgearbeiteten Geiſte die ihmallſeits gewünſchte

Geſundheit nicht wiedergeben. Fern vomgeliebten Vaterlande hauchte

er ſeine edle Seele aus. Uns allen bleibt die Erinnerung an den
liebevollen Vater, an den treuen Freund, an den braven Patrioten.

(„Schweizer Freie Preſſe“ vom 4. Febr. 1887.)

Nachruf

an den ſelig verſtorbenen Herrn Nationalrath Theodor Haller

gehalten vom Präſidenten des aarg. Großen Rathes

Herrn Nationalrath Kurz

in der Sitzung vom 9. Februar 1887.

Meineverehrten Herren Kollegen!

Esiſt heute unſere erſte Pflicht, des Hinſcheides einesMannes

zu gedenken, der ſeit langen Jahren eine Zierde dieſer Behörde war,



Herr Fürſprech und Nationalrath Theodor Haller weilt nicht

mehr unter den Lebenden. Im hohen Norden, woerHeilungſeiner

Leiden ſuchte, hat ihn das unerbittliche Schickſal ſeiner Familie, den

Freunden und dem ganzen Landeentriſſen. Wohl traf uns die
Trauerkunde, die vor wenigen Tagenunſere Herzendurchzuckte, nicht
ganz unvorbereitet. Seit Monaten wurdendie Bexichte immer trüber

und trüber und ließen uns den tragiſchen Ausgang ahnen. Und wenn

die Botſchaft von demeingetretenen Hinſcheide uns denuoch heftig er—

ſchütterte, ſo geſchah dies eben, weil der Aargau einenſeiner hervor—

ragendſten Männer verloren hat. Esiſt dies keine Redensart, die

uns die Pietät am offenen Grabe nahelegt. Esbleibt vielmehr ge—

ſchichtliche Wahrheit, daß Fürſprech Theodor Haller im Kranze der
um den Aargauverdienten Männer den Beſten anderSeiteſteht.

Es wird Niemand erwarten, daß ich andieſer Stelle ein
vollſtändiges Lebensbild entrolle. Geſtatten Sie mir blos, in kurzen

Zügen anzudeuten, was derPolitiker Haller dem Kanton und der

Eidgenoſſenſchaft geweſeniſt.

Der Verſtorbene war ſeit 1868 ununterbrochen Mitglied des
Großen Rathes und drei Mal wurde er zur Leitung der Verſammlung

berufen,im Jahre 1874, 1879, 1884. Selten wurde eine Kommiſſion

für eine bedeutungsvollere Frage beſtellt, ohne daß er ihr augehört

oder ſogar das Präſidiumbekleidet hätte. So warer im Jahrẽ 1878

Referent in der hochwichtigen Frage betreffend die Gotthardſubvention.

ImJahre 1882 erſtattete er Bericht über den Bau der kantonalen

Krankenanſtalt in Aarau und im Jahre 1884 endlich vertrat er die
Anträge der Großrathskommiſſion, welche die für den Kanton Aargau

ſo glücklicheund ehrenvolle Löſung der Nationalbahnfrage zur Folge
hatten.

Ich mußesmirverſagen,die verſchiedenartigſten Dienſte hier

namhaft zu machen, welche der ſo früh Verblichene als Mitglied und

mehrjähriger Präſident der Staatsrechnungskommiſſion und in den

übrigen ehrenvollen Stellungen geleiſtet, welche er im Kantonein—

genommen hat. Sieſtehen uns imlebhafteſten Andenken und die

Erinnerung daran verdoppelt unſern Schmerz bei dem Gedanken, daß

er uns für immerentriſſeniſt.

Noch jung an Jahren, wurde Haller mit der Wahl in den

Nationalrath beehrt, dem er von 1872 bis 1878 angehörte, alſo

während der Berathung der zweiten Bundesreviſion, an welcher er
thätigen Antheil nahm. Rückſichten auf die Familie und den Beruf
veranlaßten ihn zum allgemeinen Bedauern, den Austritt zu nehmen,
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und der mehrfache Ausdruck ehrender Anerkennung, welcher ihm zu

jener Zeit in der Oeffentlichkeit zu Theil geworden, zeugte von der

hohen Achtung, die er ſich in eidgenöſſiſchen Kreiſen erworben. Als

er vor 3 Jahrenſich portiren ließ, da war er auch ſofort wieder der

Erkorene des Volkes. Leider hörten wir aber damals ſchondenwieder—
holten Ausſpruch, daß nicht mehr der frühere Haller nach Bern zu—

rückgekehrt ſei. *

Im KantonwieinderEidgenoſſenſchaft gehörte Haller der

entſchieden freiſinnigen Richtung an. Aber geradeſein Freiſinn hätte

es nicht ertragen, Alles und Jedes vom Standpunkte der Partei aus

zu betrachten. Nie fehlte er in den Reihen ſeiner Freunde, wenn der

Kampfeinfreiſinniges, fortſchrittliches Prinzip betraf. In untergeord—

neten Fragenbehielt er ſich freieHand vor. Und gerade ſeinemoffenen

Auge zur Unterſcheidung prinzipieller Fragen vonſolcher ſecundärer
Bedeutung hatte er es zu verdanken, daß er vor derſtarren Einſeitig—

keit bewahrt wurde, die nirgends zum Guten führen kann.

Inmitten der kräftigſten Mannesjahreriß ihneineſchleichende

Krankheit aus vinem Leben voller Arbeit, voll ernſten Schaffens und

Strebens. Der Kanton und das geſammte Vaterland habeneinen

ſchweren Verluſt zu beklagen. Seinen Freunden aber, denen er ein

leuchtendes Vorbild war in Aufrichtigkeitund Treue, wird er immer

unvergeßlich ſein. Wie mit Zaubergewaltfeſſelte er Jeden anſich,

der mit ihm bekannt geworden; wo er weilte, da weilten auch die

Andern gern. Abernicht nur ſein froher Lebensmuth, ſein munterer

Witz und ſeinſchlagfertiges Wort warenes, dieihnbeliebt machten

und Alle erfreuten: weit mächtiger und tiefer ergriffen der hohe Adel

ſeiner Geſinnung und die fleckenloſe Reinheit ſeines Strebens. Die

großen Erfolge, die Haller errungen, bieten uns den freudigen Beweis,

daß Offenheit und Geradheit im politiſchen Leben eines republikaniſchen

Bürgers nicht nur Tugenden, ſondern auch wirkſame Mittel zumSiegeſind.

Meine Herren Collegen! Ich lade Sie ein, zur Ehre des

Andenkens an den Verſtorbenen ſich von Ihren Sitzen zuerheben.

(Schweizer Freie Preſſe“ vom 11. Febr. 1887.)

Brugg. (Mitgetheilt vom 10. Febr.) Dasheutige Leichen—
begängniß des Herrn Nationalraths Haller ſel. war ein großartiges

Zeugniß für die allgemeine Verehrung, Achtung und Liebe, welche der



—

Verſtorbene bei Jedermann genoſſen hat. Nahezu hundert Mitglieder
des Großen Rathes erwieſen ihmdieletzte Ehre und die Bewohner
Bruggs und Umgebungblieben nicht zurück; von weither auch kamen
ſeine Freunde, um ihre Theilnahme auszudrücken. Die Todtenfeier
fand in der Kirche ſtatt und wurdeeröffnet durch den Gemiſchten Chor
Brugg mit demherrlich vorgetragenen Grablied: Ruhe ſanft! Herr
Pfarrer Belart hielt hierauf eine höchſt würdige Grabrede, nach
welcher Herr Nationalrath Künzhi inſeiner ruhigen Weiſe die Ver—
dienſte Hallers um den Kanton und die Eidgenoſſenſchaft, aber be—
ſonders auch um ſeine engere Heimat mit warmen Worten hervorhob.
Herr Fürſprech Kellersberger ſpricht als Studienfreund und College
und mitbegeiſterten Worten bringt er in Erinnerung, welche vorzüg—
liche Eigenſchaften der Verewigte beſeſſen, wie lauter ſein Charakter,
wie ſcharf ſein Verſtand, wie groß ſeine Manneskraft einerſeits, wie
mild ſein Herz anderſeits geweſen iſt. Alle Redner ſahen ſich ver—
anlaßt, zu betonen, daß die Nichtwahl Hallers in den Verfaſſungsrath
nur eine vorübergehende Wolke über ſeine Beliebtheit war und wir
möchten beifügen, daß die Stadt Brugg bei jenem Anlaß nicht etwa
den Ausſchlag gegeben hat. Die ernſte Feier ſchloß mit einemgefühl—
voll vorgetragenen Geſange des Gemiſchten Chors Brugg und die
Verſammlungzerſtreute ſich in gedrückter Stimmung, gehobenaller—
dings durch den Gedanken, daß der Verſtorbene im heimatlichen Boden
und in der Näheſeiner Liebengebettet ſei.

(„Aargauer Tagblatt“ vom 11. Febr. 1887).

Uationalrath Haller's Leichenbegüngniß.

Aus demeiſig kalten Norden iſt Dienſtag Vormittags in
Brugg die Leiche des Herrn Nationalrath Haller ſel. eingetroffen.

Vor mehr als einem halben Jahre warder Kranke in Begleitung
ſeiner treuen Gattin nach der Inſel Föhr an der Schleswig'ſchen

Weſtküſte gereist, um daſelbſt die geſuchte Heilung von einem immer

ſtärker ſich entwickelnden Gehirnleiden zu ſuchen. Auf Ende November

war die Rückkehr in die Heimat in Ausſicht genommen, alsſeine Kräfte
immer mehr abnahmen und eine Wiedergeneſung von Tag zu Tag
unmöglicher erſchien. Am 2. Februar erlöste ihn der Tod vonſeinen
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Leiden. Anſtatt daß ſeiner Familie und Freunde Hoffnungenſich er—
füllten, iſt er als ſtiller Mann zurückgekehrt, vom heißgeliebten Vater—
lande nichts mehr begehrend, als ein Grab in heimiſcher Erde ⸗

Welch große Achtung und Verehrung der Verſtorbene bei Hoch
und Nieder genoſſen, deſſen war das geſtrige Leichenbegängniß ein
Zeugniß. Neben denoffiziellen Abordnungen der h. Regierung, des
Obergerichts, des Großen Rathes, von demdie weitaus größte Zahl

der Mitglieder ſich betheiligte, außer ſeinen vielen Freunden und —

Collegen war eine große Mengeſchlichter Bürger aus dem Bezirk Brugg

und den umliegenden Gegenden beim Trauerhauſe verſammelt, um dem

wackeren Volksmanne die letzte Ehre zu erweiſen. Ein impoſanter
Leichenzug geleitete unter dem Geläute der Glocken dieirdiſche Hülle

nach dem Friedhofe. DieLeichenfeier wurde in der Kirche abgehalten.

Herr Pfarrer Belart entrollte einen Lebensabriß des Verewigten, dem

wir nur einige Momente entnehmen wollen. Haller wurde 1841 als

Sohn des Pfarrers von Veltheim geboren. Im Hauſeſeines Vaters,

dem eine hochgebildete, liebende Mutter zur Seite ſtand, fand der

talentvolle Knabe eine ungemein anregende Erziehung, ſo daß er ſchon

im Alter von fünfzehn Jahren in die zweite Klaſſe des Aarauer Gym—
naſiums eintreten konnte. Nach Abſolvirung desſelben bezog er die
Univerſitäten Zürich, Heidelberg, München und Göttingen undbeſtand

im Jahre 1862/63 die aargauiſche Staatsprüfung als Fürſprech. Im

Jahre 1868 erſtmals in ſeinem Heimatkreiſe Veltheim in den Großen

Rath gewählt, ſaß er ſeither ununterbrochen in der Behörde und war

mehrmals Präſident derſelben. Seit 1872 bis 1878 und wiederum
ſeit 1884 warerauch ein geachtetes Mitglied des Schweiz. National—
rathes. Imengeren Kreiſe der Gemeinde Brugg, inwelcher er lange
Jahre dem Gemeinderathe angehörte, wie als Juriſt und Politiker,
insbeſondere als Mitglied der geſetzgebenden Behörde des Kantons und

der Eidgenoſſenſchaft, leiſtete er überall Vorzügliches. Sein klarer

Geiſt, ſeine Thatkraft, ſeine Ueberzeugungstreue und Redlichkeit, gepaart
mit einem guten Herzen und fröhlichen Gemüthe, warendenſchwierigſten
Fragen und Situationen gewachſen. An ſeinem Grabetrauern eine
aufopfernde Gattin, welche während der Krankheit des Geſchiedenen
faſt Uebermenſchliches leiſtete und, trotzdem ſie ſelbſt kränklich war und
der Schonung und Pflege bedurft hätte, den kranken Gemahl mit der

hingebendſten Liebe verpflegte, — und drei Kinder: zwei Söhne undeine
Tochter, denen ein liebevoller, beſorgter Vater geſtorben iſt. —

Im Namendes GroßenRathes widmete Herr Nationalrath
Künzli dem Geſchiedenen einen ehrenvollen Nachruf. Wie Haller
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einer der beſten aargauiſchen Anwälte, ſo war er auch der Erſten
Einer im Rathsſaale, der ſich der ſchwerſten Aufgabe nie entzog und
immer andenſchwierigſten Poſten geſtellt wurde. Nicht nur der
Aargau, ſondern unſer geſammtes Vaterland hateinenihrertüchtigſten
Männer verloren; ein Mannimedelſten Sinne iſt nichtmehr. Sein

Andenken aber wird ein geſegnetes bleiben. — Herr Ständerath
Kellersberger ruft dem lieben Freund undCollegen denletzten
Abſchiedsgruß zu. In der Blüthe ſeiner Jahre wurdederthatkräftige
Mannhinweggerafft und dem Staat, ſeiner Familie undſeinen

Freundenentriſſen. Einſchleichendes Leiden zerſtörte langſam ſeinen

Körper und Geiſt. Wohlgalt nach der antiken Auffaſſung Derjenige
als glücklich,dem die Parzen den Lebensfaden in der beſten Kraft des
Lebens, auf der Höhe ſeines Ruhmesabgeſchnitten und ihn vor einem

ruhmloſen Greiſenalter bewahrten. Aber zu früh für uns Alle hat

die kalte Hand des Todes den Verewigtenergriffen, zu einer Zeit, da

ſeine Energie und ſein geiſtiges Schaffen in ihrer Vollkraft fich be—

fanden, da er noch viele Jahre dem engern und weitern Vaterlande

hätte dienen können. Doch wollen wir der Vorſehung nicht grollen;

ihre Wege ſind unerforſchlich; wir müſſen uns ihrem Walten fügen.

Gewiß wird die Erinnerung an den edlen Freund, der ein Herz hatte
wie ein Kind und daneben eine Thatkraft wie Eiſen und eine Ueber—

zeugung wie ein Felſen, in uns fortleben, bis auch unſere Tage
gezählt ſind.

Beide Redenbeleuchteten, jede in ihrer Art, in ausgezeichneter
Weiſe die Verdienſte und hohen Eigenſchaften des Mannes, deſſen
Ueberreſte ſoeben der Mutter Erde übergeben worden waren. Der

Gemiſchte Chor eröffnete und ſchloß die erhebende Feier mit tadellos

vorgetragenen Liedern und ſenkte auf die ſchmerzliche Trauer um den
Heimgegangenen den milden Troſt der Muſik. Wir aber möchten an
die Worte des Dichters erinnern, der da ſagt:

Wasvergangen,kehrt nicht wieder;
Aber ging esleuchtend nieder,

Leuchtet's lange noch zurück.

(„Badener Tagblatt“ vom 11. Febr. 1887.)



Reden, gehalten an der Leichenfeier in grugt

den 10. Februar 1887.

Rede des errn Rſarvrex Belarl.

Als einen ſtillenMann hat man uns den ausweiter Ferne

zurückgebracht, deſſen friſches, geiſt,und gemüthvolles Wort wir im
öffentlichen und geſelligen Leben ſo oft und gerne vernommen. Aber

wenndoch geſchieden hat ſein müſſen, ſo freuen wir uns, ohne deßhalb

zu vergeſſen, daß die Erde des Herrniſt, doch deſſen, daß ſeine ver—

gängliche Hülle nicht in faſt unerreichbarer Ferne, ſondern in heimiſchem

Boden ruht und daß es unsvergönnt geweſeniſt, ihm dieletzte

irdiſche Ehre zu erweiſen.

Der uns ſo früh entriſſene Theodor Haller, Fürſprech

von Zofingen, erblickte als das zweitälteſte von 6 Kindern und der
zweite von 4 Söhnen aus der Ehe des Friedrich Haller und der

Henriette geb. Bertſchingerim Pfarrhaus zu Veltheim dasLicht der

Welt am 9. Juni 18414. Einglücklicher Stern ſtand über Elternhaus,

Kindheit und Jugendzeit des begabten Knaben. Vom Vater, einem
hochgebildeten Manne, der lebeuslang zuerſt als Vikar, dann als

Pfarrer derſelben Gemeinde diente und im Verein mit einem benach—

barten Collegen ſeine Söhne und mit ihnen Knaben, deren Erziehung

in ſeine Hand gelegt ward, ſelbſt auf den Beſuch höherer Lehranſtalten

vorbereitet, lernte er des Lebens ernſtes Führen. Die Mutter, nicht

nur für das Haus, ſondern für die ganze Gemeindeeinetreffliche

Frau, die ſich ebenfalls am Unterricht der Kinder betheiligte, ſorgte für

die gemüthliche Seite,und ſo war das belebte Pfarrhaus am Fuße

der Giſelafluh eine Stätte, wo des Lebens Saatzeit ohneernſtere

Störungenſtill und ſegensreich und fröhlich dahinfließen konnte.

Im Frühjahr 1856 bezog der Jüngling, wohlvorbereitet, mit
einem ältern Bruder das Gymnaſium zu Aarau und fand Aufnahme
in die zweite Klaſſe. Auch dieſe Zeit war hell und freundlich, nur
zweimal durch ernſtlichere Krankheit getrübt.

Nach beſtandener Maturitätsprüfung wurde im Frühjahr 1859
die Univerſität bezogen. Baſel, Heidelberg, München und Göttingen
waren die Muſenſtädte des lebensfrohen Studenten, der bei allem
Jugendmutheſeine Bildungnicht vernachläſſigte.
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Heimgekehrt, beſtand er im Winter 1862/63 das Staatsexamen
als Anwalt und hatte dann das Glück, durch hervorragende Juriſten,
zuerſt hierin Brugg durch Hrn. Fürſprech Jäger, einen Freund ſeines

Vaters, dann in Lauſanne durch Hrn. Bundesrath Ruchonnet indie

juriſtiſche Praxis eingeführt zu werden. Sein Aufenthalt in Lauſanne

wurde aber durch ſchwere Erkrankung am Typhusgetrübt undverkürzt.
Die Gefahr war ſo groß, daß manernſtlich für ſein Lebenfürchtete

und die treue Mutter an ſein Krankenlager eilte. Ererholte ſich wieder;

doch iſt von kompetenter Seite die Anſicht geäußert worden, es dürfte

damals der Keimzuſeinem ſpätern Leiden entſtanden ſein
Mit Neujahr 1864 begann er in Brugg die Ausübungſeines

Berufes. Sein Wiſſen und Können, ſein Scharfſinn, der ihnüberall

die Hauptgeſichtspunkte herausſinden ließ, Verſtändniß für die Verhält—

niſſe des gewöhnlichen Lebens, Menſchenkenntniß, die Macht klarer,

überzeugender Rede und ein offenes, umgängliches Weſenverſchafften

ihm bald eine bedeutende Praxis und machten ihn zueinemderbelieb—

teſten Anwälte des Kantons.
Auch die Gabefroher Geſelligkeitf war ihm in hohem Maße

verliehen und machte ihn, woer ſich einfand, zu einem Mittelpunkte.

Wennesbeiſeiner Rede in Scherz und Ernſt in ſeinem Angeſichte

leuchtete und blitzte, wer hätte ihm nicht gerne zugehört? Was ihn
aber Denen, die mit ihm in nähere Berührung gekommenſind, be—

beſonders werth machte, das war ſein lauteres, gerades Weſen, die

rückhaltsloſe Art, ſich zu geben wie er war.
Bald fielen ihm Würden und Aemterreichlich zu. Er hat

dieſelben nicht geſucht; ſie ſind ſeiner ſich Bahn brechenden Tüchtigkeit

in intellektueller und ſittlicher Beziehung zu Theil geworden.
Unſrer Gemeinde hat er als Mitglied der Steuerkommiſſion,

der Stadtbibliothek, der Schulpflege, beſonders aber von Ende 1871
bis und mit 1884 als Mitglied des Gemeinderathes in außergewöhn—
licher Weiſe gedient mit ſeinem weitſichtigen, über alles Kleinliche, Eng—
herzige weit hinausragenden Geiſte und ſeinem unabhängigen männ—

lichen Weſen.
Im Bezirke hat er nur kürzere Zeit dem Schulrathe angehört

und die Stelle eines Schulinſpektors bekleidet, dagegen ſo lange als

möglich und ſo viel es ihm die Zeit erlaubte an allen gemeiünützigen
Beſtrebungen Autheil genommen. Aufſeinen eigenen Wunſch trat er
auch anno 1881 in den Vorſtand des hieſigen Armenerziehungsvereins
ein und befaßte ſich in dieſer Stellung voll Liebeund Eifer mit der
Verkoſtgeldung und Beaufſichtigung armer Kinder. Wir erwähnen



— ————

dieſes Zuges, weil er von der Humanität des Heimgegangenen zeugt
und uns ihnvoneiner Seite zeigt, die, ſeinen Freunden nicht fremd,
weniger bekanntſein dürfte.

Auf kantonalem Boden blieb er, erſtmals im Jahre 1868
in den Großen Rath gewählt, Mitglied dieſer Behörde bis zu ſeinem
Tode, ſaß wiederholt auf dem Präſidentenſtuhl und leiſtete in Kom—

miſſionen, beſonders in der Staatsrechnungskommiſſion, hervorragende

Dienſte. Nurbeimletzten Reviſionsfeldzug hat ihn die Volksgunſt im
Stiche gelaſſen, worüber er ſich zu tröſten wußte. Auch der reform.
Synodehater eine Zeit lang angehört.

Bei ſolchem Wirken in ſeiner engern Heimat konnte es nicht
fehlen, daß er auch als Mitglied des Nationalrathes in den Dienſt
des Geſammtvaterlandes geſtellt wurde. Er hat die Zeit der zweiten
Reviſion der Bundesverfaſſung mit Ehren im eidgenöſſiſchen Rathsſaale
mitdurchlebt und ſich nach freiwilligem Austritt aus der Bundesver
ſammlung im Jahre 1878 anno 1884 nochmals indieſelbe wählen
laſſen,um dem Wunſche ſeiner Wähler ein Opfer zu bringen.

Am 25. Sept. 1868 ſchloß er in der Kirche zu Aarburg den
Bund einer ſehr glücklichen Ehe mit Emilie Ringier von Zofingen.
Er fand in ſeiner Gattin eine ihm geiſtig ebenbürtige Lebensgefährtin,
die ihm drei hochbegabte, gegenwärtig noch im Kindes- und Jünglings—
Alter ſtehende Kinder — zwei Söhne undeine Tochter — ſchenkte und

mit ſeltenem Geſchick erziehen half. Wennder Familie auch inHinſicht

aufGeſundheit ſchwere Prüfungennicht erſpart blieben, ſo vermochte
das doch das häusliche Leben nicht zu trüben, das ihm fürſein reiches
Wirken erſt die rechte Grundlage bot.

Solächelte dem Verſtorbenen auch in des Lebens Mitte noch
das Glück. Gedeihen bei ſeiner Arbeit, Segen im Erdenberufe, ein

immer weiteres Feld zum Wirken, Anerkennung, eine traute Häuslich—
keit, hoffnungsvolle Kinder. Alles ſollte jäh getrübt werden.

ImSpätherbſt 1884 trat ein Gehirnleiden ernſtlich bei ihm

auf, das, zuerſt in längern, dann kürzern Zwiſchenräumen wieder—
kehrend, ihn immer mehr zurUnthätigkeit verurtheilte. Wiederholt

ſuchte er, anſcheinend nicht ohne Erfolg, Geneſung in heimiſcher Berg—
luft und ging dann Ende Juli vorigen Jahres auf die Nordſeeinſel
Föhr am weſtlichen Geſtade Schleswigs, begleitet von ſeiner treuen
Gattin, die während ſeiner Leidensjahre, ihrer eigenen Schwächlichkeit
ungeachtet, als ſeine Pflegerin faſt Uebermenſchliches geleiſtethat.Dies
Berichte von dort waren abwechſelnd beſſer und wenigergut.nzgnunt
Herbſte noch ſchien Grund zum Hoffen vorhanden, IBemitsAwannguß
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Ende November der Tag der Heimkehr feſtgeſetzt. Sie wurde, zuerſt

durch leichteres Unwohlſein verhindert, bald zur Unmöglichkeit. Von
Mitte Dezember trat eine bedeutende Verſchlimmerung und in ihrem

Gefolge eine Abnahme der Kräfte ein, daß bald das Aergſte zu be—
fürchten ſtand. Am 2. Februar, Morgens 24 Uhr, hatte er nach
kurzem letzten Kampfe ausgelitten. 8J. 7M. 22 T.hatſein Leben

gewährt. —
Indem wir ihmtrauernd einirdiſch Lebewohl zurufen

und den Frieden, den Seinen aber den Schutz und Segen Gottes
wünſchen, wollen wir geloben, ihn mit dem, waserin des Höchſten

Dienſt und Pflicht hat ſein und leiſten dürfen, nicht zu vergeſſen.

Möge es dem öffentlichen Weſen unſerer lieben engern und weitern

Heimat in den Stürmen der Zeit nie an Männernfehlen, lauter im

innerſten Grunde ihres Weſens, gerade undſelbſtlos in Wort und

That, und dannauch nicht an ſolchen, die ſie zu würdigen und an

den rechten Platz zuſtellen wiſſen.

Rede des Hrun. Nat.Rath Oberſt Künmzli—

Geehrte Trauerverſammlung!

Als Herr Nationalrath Haller, vonſeiner Gattinbegleitet,

im Spätſommer verreisſte, um an den Geſtaden der Nordſee Heilung
von ſeinen Leiden zu ſuchen, da hörte man oft in Freundeskreiſen die
bange Frage: „Wird er wohlwiederkehren?“ Nuniſt er heimgekehrt,
nicht ſo wie wir es gewünſcht, ſondern wie wir esbefürchtet hatten
— eine Leiche. Aber wenn es unsauch nicht mehr vergönntiſt, in

das klare Auge zu ſchauen, aus dem ein hoher Genius leuchtete, und

wenn wir auch den Klang ſeiner Stimmenicht mehrhören,ſo gereicht

uns doch das zum Troſte, daßdieſterbliche Hülle dieſes patriotiſchen

Mannes nicht am fernen Meeresſtrand, ſondern in der heimatlichen

Erde zur Ruhe gebettet wird, im Vaterland, dasergeliebt mit der
ganzen Kraft ſeiner Seele. Der unerbittliche Tod hat im letzten Jahr⸗

zehnt eine außergewöhnlich große Zahl von bedeutenden Schweizern
dahingerafft. Wenige der Dahingeſchiedenen ſind zu jenen höhern

Altersgrenzen gelangt, die das Menſchenleben erreichen kann. Die
moiſten.MRind geſtorben an der Schwelle des Greiſenalters. Unſer
FreundabernſtFortgeriſſen worden vom vollen Leben. Auf der Höhe
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ſeiner Laufbahn hat ihndie tückiſche Krankheit ergriffen, von der er
ſich nicht mehr erholen ſollte und von der ihn der Todſchließlich als
ein milder Erlöſer befreite. Allein wenn auch die Lebensdauer Hallers
eine kurze war, ſo hat er die Zeit, die ihm zu wirkenbeſchieden war,

ſo benutzt, daß ſein Name fortleben wird in der Geſchichte des Kantons

und der Eidgenoſſenſchaft, und daß ſeine Zeitgenoſſen und ſein Volk

ihm ein dankbares Andenken bewahren werden. Der junge Fürſprech

Haller hatte ſich früh im öffentlichen Leben bemerkbar gemachtund im

Jahre 1868 trat er in den Großen Rath ein. Der Kreis Veltheim

war es, der ſeinen Pfarrersſohn in den Großen Rath wählte und als

Vertreter dieſes Kreiſes iſt er geſtorben. Der Präſident des Großen

Rathes hat geſtern in ſeinem Nachrufe mit Recht hervorgehoben, welche
hervorragende Stellung Haller während beinahe zwei Jahrzehnten in

dieſer Behörde eingenommen hat. Ich will nicht ſprechen von den

Ehren, die auf ihn gehäuft wurden, nicht von den zZahlreichen Kom—
miſſtonen, denen er angehörte, nicht von den vielen Berichten, zum

Theil wichtigſter Natur, die er zu erſtatten hatte und nicht von ſeinem
Einfluß auf die Debatten. Wenneinwichtiger Gegenſtand zu behan—

deln und ein ſtarker Widerſtand zu brechen war, da wurdeHaller

meiſtens zum Präſidenten und Berichterſtatter der betreffenden Kom—

miſſion gewählt und faſt immer exrang er den parlamentariſchen Sieg.

Eine Seite ſeiner Stellung im Großen Rathe und im Kanton Aargau

überhaupt darf ich nicht unberührt laſſen, weil ſie vielleicht weniger
allgemein bekannt und doch von großer Wichtigkeit war: Haller war

das Bindeglied zwiſchen dem obern und untern Aargau und dasver—
mittelnde, zuſammenhaltende Element unter denFreiſinnigen der ver—

ſchiedenen Färbungen. Einer bedeutungsvollen Begebenheit derletzten

Jahreiſt Haller ferngeblieben: er war nicht Mitglied des Verfaſſungs—

rathes. Die Strömung des Tageshatte eine Wolke zwiſchen ihn und

ſeine Wähler geſchoben. Dieſe Wolke iſt bald verſchwunden. Im

Herbſt 1884 wurdeer in den Nationalrath gewählt und nach Annahme

der neuen Verfaſſung wurde ihm die Ehre einer Doppelwahl in den

Großen Rath in den Kreiſen Veltheim und Brugg zu Theil. Dieſe
Wahlen legten Zeugniß dafür ab, daß das Vertrauen des Volkes zu

ſeinem bewährten Führer zurückgekehrt war. Aus eigener Wahrnehm—

ung weiß ich, daß ſich unſer Freund nicht bloß miteidgenöſſiſchen und

kantonalen Fragen beſchäftigte, ſondern daß ihm auch die Intereſſen

ſeines engern Landestheils am Herzen lagen. Er wareiner jener

Pionnire, die, als Bözbergbahnkomite vereinigt, mit unermüdlicher
Thätigkeit die Bözbergbahn vorbereiteten, die uralte Verkehrslinie von
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Brugg durch das Frickthal nach Baſel zu neuem Leben erwecken
halfen.

DieWirkſamkeit eines Mannes wieHaller konnte nicht auf

den Kanton beſchränkt hleiben. Am 27. Oktober 1872, nach Ver—
werfung der erſten Bundesreviſion, wurde er in den Nationalrath ge—

wählt undauch in dieſer Behörde fanden ſein Talent und ſein Charakter

bald die gebührende Anerkennung.
Wasunſerem FreundeHaller die hervorragende Stellung in

den Rathſäälen, die große Beliebtheit in Freundeskreiſen, die Liebe und

Achtung des Volkes verſchafften, das warennicht ſeine großenGeiſtes—

gaben, ſein ſcharfer Verſtand und ſeine Beredtſamkeit allein, ſondern

in ebenſo hohem Gradeſeine vortrefflichen Charaktereigenſchaften: ſeine

Geradheit und Offenheit, die Feſtigkeitund Treue ſeiner Ueberzeugungen,
ſeine Vaterlandsliebe, ſeine Uneigennützigkeit, ſeine ſtrenge Rechtlichkeit

und ſein frohes Gemüth. Nehmt Alles nur in Allem: er warein
Mann. Ein Mann,ein Staatsmann, der immerein Vorbild bleiben

möge für die gargauiſche Jugend, die berufen ſein wird, die Geſchicke

des Kantons Aargau und der Eidgenoſſenſchaft lenken zu helfen.
Und nun Freund, lebe wohl, wir müſſen ſcheiden. Schon

deckt Dich die kalte Wintererde, doch ſchon naht der Lenz. Blumen
werden auf Deinem Grabeſproſſen, Roſen knoſpen, gehegt undgepflegt
von der Liebe. In den Herzen Deiner Freunde aber wirſt Du Deinen

3 behalten, bis auch ihre Stundeſchlägt.

(„Schweizer Freie Preſſe“ vom 15. Febr. 1887.)

Rede des Hrn. Ständerat Kellersberger.

Verehrte Trauerverſammlung!

Geſtatten Sie dem Jugendfreunde und dem laugjährigen

Kollegen, für ſichund Namens ſeiner Commilitonen dem tiefen Schmerze

an dieſer Stelle Ausdruck zu geben, mit dem uns Alle das herbe Ge—
ſchick unſeres theuern, unvergeßlichen Freundeserfüllt.

Ja, ein herbes, ein finſteres Geſchickwar es, das unſern

Freund ſterben ließ weit oben im kalten Norden, auf dem einſamen

Eiland, fern der Heimat, die er ſo ſehr geliebt, fern von ſo Vielen,

denen er theuer war.
Und wir Alle, die heute an ſeinem offenen Grabe ſtunden, die



troſtloſe Familie, die Freunde und Kollegen, das aargauiſche Volk, die

Eidgenoſſen, ſie können es nicht faſſen und nicht begreifen, daß dieſes
Herz, das allezeit ſo warm geſchlagen für ſeine Familie und ſein Vater⸗—
land, für ſeine Freunde und die ganze Menſchheit, für Alles, was

edel und hoch und hehr iſt und waseine ſo weite Menſchenſeele, wie er
ſie hatte, erfüllen konnte, daß dieſes treue Herz für immerſtillſtehenſoll.

Und wir möchten hadern mit dem Schickſal, wir möchten uns

auflehnen gegen die Grauſamkeit der eiſernen Weltordnung, daßſie
vor der Zeit gerade der Beſten Einen herausſuchte,um an ihm die

Strenge des ewigen Naturgeſetzes zu vollſtrecken.
Wir möchten ihr grollen, der düſtern Macht, die die Eiche

fällte in der Vollkraft ihres Blätterſchmuckes, die den Aen zerſtörte

imvollſten Reichthum ſeiner Früchte.

Wir möchten fragen, wofindet die ſchwache Menſchenſeele ihre

Verſöhnungmiteuch, ihr finſtern Schickſalsmächte, wenn ihr ungerührt

hineingreift in's blühende Leben und wasihrſelbſt geſchmückt mit den

herrlichſten Gaben des Geiſtes und Gemüthes uns vorderZeit zer—

brecht wie ein nichtig Spielzeug?
Warumverſagt ihr dem müden Greis das Grab, um es Dem

zu öffnen, der mitten im kräftigen Leben ſteht? Warumreißt ihr Den

vom Webſtuhl der lebenden Zeit, der mit voller Mannes- und Geiſtes—

kraft daran arbeitet, und verſchont Den, dem längſt die ſchwache Hand

erlahmt iſt?
Doch was frommt unsheute dieſes Klagen, wie wollen wir

Staubgeborne das Geheimniß ewiger Welt- und Gottesordnunglüften,
nach deren Machtſpruch Du, theurer Freund, von unsſcheiden mußteſt.

Sagendoch die Griechen, daß die Götter Die, dieſie lieben,

nicht alt werden laſſen, und daß ſie ihre Lieblinge mitten aus dem

blühenden Leben heimberufen. So haben ſie Dich, mein Freund, in

der Vollkraft Deiner Jahre, im Vollbeſitz aller Gaben des Geiſtes und

des Gemüthes heimgeholt. Vielleicht, weil ſie Dich nicht einſt wollten

hinſinken laſſen als einen müden altenMann, halb yergeſſen von einem

neuen heranwachſenden Geſchlecht. Weil ſie Dich heimführen wollten

mitten aus Denen, die Dich kannten von Jugend auf, mitten aus

Deinem Geſchlecht und Deiner Zeit, die Dich verſteht, mitten aus

Denen, die Dich lieben und mit denen Dugeſtrebt und gerungen nach

gleichen Idealen und die nun um Dich trauern und Dein Andenken

hinaustragen werden, ſo lange ſie leben. Du gehſt von uns mitten

von der Tafel des Lebens, nachdem Du uns DeinBeſtes gegeben,
gerade als Du uns amliebſten geworden.
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Ein ſolches Scheiden iſt kein Sterben; Du haſt das Leben
verloren, aber nicht das Daſein unter uns. Denndie Erinnerung, die
ja das einzige Paradies iſt, aus dem wir Menſchennichtvertrieben
werden können, ſie hält Dich feſt in unſern Herzen und nicht der kranke

undgebrochene Mannlebt darin, ſondern der kräftige, geiſtesfriſche
Freund, wie er unter uns gewandelt.

Deine ſterbliche Hülle da draußen auf dem kalten Friedhof,
ſie iſtnur ein Meteor Deines Sternes, ſeines belebenden Lichtes be⸗
raubt, ein dunkler Stein in die Erde geſunken, aber Dein Stern
leuchtet uns allen fort am Himmelszelt.

So, theurer Freund, leuchtet Dein Weſen fort unter uns über
das Grab hinaus. Und wie DuDeinganzes Lebenlanglebteſt mit
Hintanſetzung Deiner Perſon nur für das Ganze und Allgemeine, ſo
wirſt Du fortleben im Ganzen und Allgemeinen, wenn Deine irdiſche
Hülle längſt zerfallen iſt.

Und wir ſehen rückwärts in das Ganze Deines Lebens und
leſen darin, wie in einem Buch voll herrlichen Inhalts, aus demdie

unbarmherzige Norne nurdieletzten Blätter, das letzte Kapitel ge—
riſſen hat.

Und wir ſehen Dich, die Freunde Deiner Jugend, wie Du
ſchon in der Kantonsſchule unſere Herzen im Sturmeerobert haſt, wie

bald uns das Band inniger Freundſchaft umſchloß, das auch das
Grab nicht zu löſen vermag.

Wirſehen Dich als dentreuherzigen, flotten Studenten, unter

den Fröhlichen der Fröhlichſte, unter den Treuen der Treueſte. Und
was Du damals den Freunden und demVaterland gelobt in den
ſchwärmeriſch ſchönen Stunden auf den ſonnigen HöhenaltHeidelbergs,
wie haſt Du es im Leben gehalten ſo voll und ganz bis an Dein
frühes Ende.

Ideal angelegt, wie ſelten Einer, vereinigte unſer Haller in

ſich Gegenſätze, wie wir ſie ſelten in einem Menſchen vereinigt ſehen.
Voll innigen Gemüthes mit dem Herzen eines Kindes verband er die

Manunesfeſtigkeit und Charakterſtärke eines Helden. Ueber ſeinem ganzen
Weſen lagerte, wie ein Sonnenblick, ein liebenswürdiger Humor, der

uns magnetiſch in ſeinen Kreis und zu ihm zog. Erliebte die Men—
ſchen, aber er haßte glühend alles Gemeine und Niedrige; Allem, was
ſchlich und ſichbog, Allem, was nicht ächt war im Leben, dem war er

Feind. Ein ganzer Mann, ſchaute Haller alle Dinge mitfeſtem Blick
und ſicherm Auge an und wasereinmalals dasRichtige anerkannte,
das hielt er rückſichtslos und unbeugſamfeſt.



So trug er über einem tiefinnigen, treuen, weichen Gemüth
und einer goldlautern Seele einen Eiſenkopf, wo es galt, für das
Wahre und als Recht Exkannteeinzuſtehen.

Darum klang im Rathe des Kantons und derEidgenoſſen
und in den Verſammlungendes Volkes mächtig ſeine Rede und darum
ſprach er nicht bloß mit dem Munde, ſondern die Blitze ſeines Geiſtes
gingen ihren Weg durch die Faſern ſeines Herzens und die Peitſchen—
hiebe ſeiner Satyre ſausten kräftig hernieder auf das Gemeine und
Niedrige, wo und in welcher Form es ihm in den Wegtrat.

Sein hoher Geiſt und ſein feines Gefühl für das Rechte und
Billige ließen ihn in allen Lagen des Lebens denrichtigen Wegfinden.
Wir, ſeine Freunde, und Alle, die ſeines Rathes bedurften, wiſſen, wie
manches Schwere er von unſern Schultern genommen, wie der Verkehr
mit ihm die gedrückte Seele entlaſtete, wie ſeine Feſtigkeit und Be—
ſtändigkeituns Allen Halt gab.

Wie er als Menſch und Staatsmanneine glänzende ideale
Natur war, ſo warer einausgezeichneter Juriſt mit ſcharfem Geiſt
und hohem Wiſſen. Aber wasihnauch hier auszeichnete, das war
wieder das Wahre und Aufrichtige ſeines Weſens. Erliebte die
Wahrheit nicht blos, fiewar ihm Bedürfniß, ich möchte ſagen, ſie war
ihm Lebensprinzip. Nie kam eine Lüge über ſeine Lippen, nie fand
eine ſchlechte Sache an ihm einen Vertheidiger. Aber wo imLande
ein Armer und Kleiner war, dem Unrecht geſchah, der fand in unſerm
Freunde einen muthigen undrückſichtsloſen Vertheidiger; da galt ihm
weder das Anſehen der Perſon, noch die Rückſicht aufſich ſelbſt.

Und wie er als Menſch liebenswürdig war, ſo warer es als
Kollege in hohem Maße. Ueberaus gefällig, war er immerbereit, zu
ſeiner Laſt die Anderer zu tragen. Nieverletzte er, aber das attiſche

Salz, das ihmzujeder Zeit zu Gebote ſtund, wußteertrefflich in
Schrift und Wort zu verwenden.

So ging unſer Haller durch's Leben integer vitae sceleris-
que purus, ein hoher Geiſt, ein tiefes Gemüth, ein herrlicher Humor,
eine Kernnatur. In Allem warm undtreu, eingoldlauterer Charakter,
war er uns Allen lieb und theuer. Auch das Volk ehrte undliebte
ihn um der Wahrheit ſeines Weſens willen und weil es in ihm das
Ideale und Hoheinſeiner Naturherausfühlte.

Dasiſt, Verehrte, nur in ein paar ſchwachen Zügen das Bild
des theuren Dahingeſchiedenen, wie wir es feſthalten wollen weit über
das Grab hinaus, bis wir Dich, theurer Freund, einſt wiederfinden.
Hienieden aber müſſen wir von Dir ſcheiden, theurer Freund! Nimmer
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auf dieſer Erde iſt es uns vergönnt, in Deine treuenAugen zuſchaucn,
nimmer können wir Dir die Hand mehr drücken, aber Du wirſt uns

Allen unvergeßlich ſein, und ſo lange ſie ſchlagen, wirſt Du in unſern

Herzen Deinen Platz finden neben dem Liebſten und Beſten, was uns
das Leben geſchenkt. Leb' wohl, theurer Freund! Deine Jugend—

freunde, Deine Collegen, ſie rufen Dir denletzten Scheidegruß zu.

Ruhe ſanft, Duhaſtſieredlich detdient und ſchwer genug errungen,
die ige Ruhe. Lebe wohl!

(„Schweizer Freie Preſſe⸗ vom 12. Febr. 1887.)
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